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260 Sie B ern er 2B o rfj e Str. 10

innlanb
S3on 3tené ©arbi*)

Bachher ertränften mir uns faft mit Kaffee, oerabfchiebe»
ten uns langfam, nachbem mir ben Kinbern ein Schmeiserfähn»
eben gefrfjentt unb fämtticbe „Bofttartenatbümfer" ber Familie
befirfjtigt batten.

2tm anbern Btorgen brachten mir bie Scbreibmafcbine 3u=

riicf unb fuhren in bie Stobt hinein. Um 11 Uhr fuhr unfer
3ug, her uns mit burcßgehenben 2Bagen an ben Botarfreis
bringen foltte.

SQBir fuhren smeite Klaffe in roten fßoiftern, sum erftenmai
in meinem Sehen. Um biefe ßurusausgabe mieberum einsu»
fparen, Belichteten mir auf ben Scbtafroagen unb blieben auf
ben Botftern über Stacht.

ffiir richteten uns für eine 24ftünbige Fahrt häuslich ein,

sogen ben Kittel aus, oerforgten bie Kraroatte im Koffer unb
rollten bie türmet surürf. Stuf bem Meinen Difchchen oor beut
Fenfter bauten mir uns aus ben Brofpeften, ßanbfarten, Steife«

führern unb Büchern einen Meinen Dürrn.
SJtitttermeile maren mir bereits aus ben Borftäbten hinaus

unb fuhren übers freie ßanb. SOtan burchauerte bas fruchtbare
Stcferlanb bes Sübmeftens. SOtamhmat oerftrich mehr als eine
Stunbe, beoor ber 3ug mieberum anhielt. Das Dentpo mar
nicht überroättigenb, aber bafür hatte man um fo beffer Seit,
altes genau ansufeßen.

Die ©isseit hat bas ßanbfcbaftsbitb geformt, ihr finb bie
Kuppen unb bie gefchtiffenen Fetfen au oerbanEen. Die Seifen
ber sabttofen Seen mürben oom ©tetfcßer ausgehobelt, bie
SBatbritrfen finb ausgebetmie SOtoränen.

Die fÇIûffe freffen fich oft in ben fetfigen ltntergrunb, balb
barauf liegen fie smifchen riefigen Steifufern aus gelbem,
lehmigem Saab, bie langfam abbrörfetn. über bem autocßtho»
nen Untergrunb liegen bie 2tbtagerungen ber ©isseit; alte an»
bern geotogifcßen Formationen fehlen.

Ftnnlanbi ift bas ßanb ber Seen unb Sßätber. Son feiner
Oberfläche — bie Seen nicht gerechnet — entfallen auf bie
2Bätber 74 %, auf SDtoore unb öbtanb 16 %. Daß für Kultur»
tanb nicht mehr oiet übrigbleibt, fann man fich ausrechnen.
2lm heften bran ift in biefer Besießung ber Sübmeften bes
ßanbes.

Diefe Sühlen unb noch oiete anbere fanben mir in ben
Büchern unb Steifeführern, unb mir fchauten hinaus, wählten
bie Säume unb fontrottierten, ob roirftich altes ftimme.

Schon tängft maren mir non ben anbern Fabrgäften er»

muntert morben, hoch bas Fenfter su fchließen. 2ßir hatten
3uerft gemurrt unb murmelten etmas non einem berühmten
Sportootf, bas 2tngft habe oor Sugtuft.

Doch halb teifteten mir Abbitte. Unfer Srfmettsug mürbe
nämlich oon einer ßofomotioe mit SirEenhot3feuerung gesogen.
Die feine 2tfche bringt überall herein. 2tußerbem (befonbers im
Storben mar es auffällig) finb bie Sahnbämme nur aus feinem
Sanb aufgefchüttet, ber burch ben Sug aufgeroirbett mirb.

Son Seit su Seit Earn eine Frau' in ber 2trt einer Schul»
bausabtoartin mit Staubtappen unb Sürfte unb fuhr bamit
über ben Fenfterfims, ben Sücherturm auf bem Bifrficben unb
bie beißen Drangen, bie baneben tagen, ©ine halbe Stunbe
fpäter mar bie Staubfcbicht 'aber mieber ba.

Stach einiger Seit tauchte nun auch ber KonbuMeur auf.
©r fah aus mie ein älterer penfionierter Kapitän. 2tn unfern
Fahrfarten ftimmte etmas nicht. 2Bir oerftanben aber nichts,

(Fortfefcung)

nur, baß mir sehn Start nachsaßten fottten. Das aber rooltten
mir nicht begreifen, unb mir surften gegenfeitig bebauernb bie
Stchfetn.

2tuf biefe 2trt machten mir Setanntfchaft mit einem Kauf»
mann aus ber Stabt Saafa, ben ber Sahnbeamte su feiner
f)i[fe geholt hatte. Die sehn SJtart maren bann für einen
Schnettsugssufchtag beftimmt. Stit bem fferrn aus Saafa ge=

rieten mir ins Staubern, ©s ftettte fich heraus, baß er Seifeuber
mar für Sureauartitet unb gans befonbers für bie „Berntes»
Sabn"=Scbreibntafcbine fchroärmte, es aber nicht nur babei be=

roenben ließ, fonbern recht oiet oerfaufte.

3n Finntanb lebt eine Stinberheit oon 10 % Scbmebifcb
Sprechenben. 3m Siiben unb Sübmeften ift ber Brosentfaß
3mar oiet höher, hoch gibt es außer ben SManbsinfetn nicht
ganse ßanbesteite, in roetcßen ausfcbtießtich Schmebifrf) gefpro»
chen mirb. ©s geht nicht gans altes fo reibungslos mie in ber
oierfprarfjigen Scßroeis. 2tber feb.r oiete Btenfcßen fprecßen beibe
Sprachen, fo baß man mit Schmebifrf), bas ja oiet leichter su
lernen ift, austommen tonnte.

Softbeamte, Kaufleute, Sahntonbufteure unb Boftcßauf»
feure Eennen ficher beibe Sprachen. ÏBegroeifer, Straßenbeseich«
nungen, amtliche 2tnfchriften fiitb meiftens auch smeifprachig.

Frembenführer beherrfrfjen basu auch ©ngtifch unb Deutfch.
Diefer ©attung Stenfcher. begegnet man übrigens äußerft feiten.
SBeift finb es Stubenten, metcße auf biefe SBeife Sprachen 1er»

nen motten.

©egen 3 Uhr taugten mir in Dampere, einer michtigen 3n=
buftrieftabt Finntanbs, an. Der Schreibmafchinenhänbter oer»
ließ uns, unb mir münfrfjten ihm oiet ©fiirf, gans befonbers
für bie „Kermes Babp". fjier befanb fich einer ber fchönften
Bahnhöfe, bie ich' gefehen hatte.

Batb fuhren mir mieberum roeiter burch bas ßanb. Duntte
Dannenroätber merfjfetten mit Kornfetbern, Kartoffetärfern unb
meiten farbigen Btooren ab. 2Bir überquerten Ftüßrfjen, fuhren
Seen entlang; oon benen uns narfte babenbe Buben sufchrien.
2tuf Mobigen öotssäunen faßen große Scharen oon SRebet»

Mähen. Überati leuchteten bie roten Räuschen mit ben meißen
Fenfterränbern unb ffausfanten aus bem fatten ©rün. 3n ber
Ferne rauchten bie Schlote her 3ettutofefabrifen, unb bas Ba»
pierhots türmte fich SU Bergen.

5ie unb ba gab es einen tursen ßatt. Der Srfmeltsug oer»
biente feinen Stamen nicht mehr. 2Bir oergnügten uns bamit,
bie fettfamen Ortsnamen su entsiffern. .frier eine Meine 2(us=

roaht baoon: Xampere, Bteffutptä, Behmainen, Kangafata,
Suinuta, Siitima, Orioefi, Oripohia, jforfeatosfi unb ^aapa«
mäti.

2Benn man biefe 2ßörter taut tieft unb babei immer bie
erfte Silbe betont, hört man ein toenig etmas oom fettfamen
Ktang ber finnifchen Sprache.

2öir hatten geniigenb SOtuße, nun su tefen, mas mir uns
bei Storfmann in ^etfinfi getauft hatten, ©ines biefer Bücher
tas ich tn biefem Sommer breimal hintereinanber. „Die fieben
Brüber" hieß es unb mar oom finnifchen Dichter 2tferis Kimi
gefrfjrieben.

$3enn man oon biefen fieben Söhnen las, bie in einem
fübfinnifchen ©ehöfte aufmitchfen unb bann sum Fenfter hin»
ausfrfjaute, oermeinte man alles fetber mitsuerteben.

*) 3tuê bem im SSertag tßaut §nupt erfrfiieoenen SSud): „tßuoriS Bätbäaßm FtußboDt utib su Fuß burrf Finnifch=ßapptanb."
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innland
Von René GardiH

Nachher ertränkten wir uns fast mit Kaffee, verabschiede-
ten uns langsam, nachdem wir den Kindern ein Schweizerfähn-
chen geschenkt und sämtliche „Postkartenalbümser" der Familie
besichtigt hatten.

Am andern Morgen brachten wir die Schreibmaschine zu-
rück und fuhren in die Stadt hinein. Um 11 Uhr fuhr unser
Zug, der uns mit durchgehenden Wagen an den Polarkreis
bringen sollte.

Wir fuhren zweite Klasse in roten Polstern, zum erstenmal
in meinem Leben. Um diese Luxusausgabe wiederum einzu-
sparen, verzichteten wir auf den Schlafwagen und blieben auf
den Polstern über Nacht.

Wir richteten uns für eine 24stündige Fahrt häuslich ein,

zogen den Kittel aus, versorgten die Krawatte im Koffer und
rollten die Ärmel zurück. Auf dem kleinen Tischchen vor dem
Fenster bauten wir uns aus den Prospekten, Landkarten, Reise-
sührern und Büchern einen kleinen Turm.

Mittlerweile waren wir bereits aus den Vorstädten hinaus
und fuhren übers freie Land. Man durchquerte das fruchtbare
Ackerland des Südwestens. Manchmal verstrich mehr als eine
Stunde, bevor der Zug wiederum anhielt. Das Tempo war
nicht überwältigend, aber dafür hatte man um so besser Zeit,
alles genau anzusehen.

Die Eiszeit hat das Landschaftsbild geformt, ihr sind die
Kuppen und die geschliffenen Felsen zu verdanken. Die Becken
der zahllosen Seen wurden vom Gletscher ausgehobelt, die
Waldrücken sind ausgedehnte Moränen.

Die Flüsse fressen sich oft in den felsigen Untergrund, bald
darauf liegen sie zwischen riesigen Steilufern aus gelbem,
lehmigem Sand, die langsam abbröckeln, über dem autochtho-
nen Untergrund liegen die Ablagerungen der Eiszeit: alle an-
dem geologischen Formationen fehlen.

Finnland ist das Land der Seen und Wälder. Von seiner
Oberfläche — die Seen nicht gerechnet — entfallen auf die
Wälder 74 auf Moore und Ödland 16 A>. Daß für Kultur-
land nicht mehr viel übrigbleibt, kann man sich ausrechnen.
Am besten dran ist in dieser Beziehung der Südwesten des
Landes.

Diese Zahlen und noch viele andere fanden wir in den
Büchern und Reiseführern, und wir schauten hinaus, zählten
die Bäume und kontrollierten, ob wirklich alles stimme.

Schon längst waren wir von den andern Fahrgästen er-
muntert worden, doch das Fenster zu schließen. Wir hatten
zuerst gemurrt und murmelten etwas von einem berühmten
Sportvolk, das Angst habe vor Zugluft.

Doch bald leisteten wir Abbitte. Unser Schnellzug wurde
nämlich von einer Lokomotive mit Birkenholzfeuerung gezogen.
Die feine Asche dringt überall herein. Außerdem (besonders im
Norden war es auffällig) sind die Bahndämme nur aus feinem
Sand aufgeschüttet, der durch den Zug aufgewirbelt wird.

Von Zeit zu Zeit kam eine Frau' in der Art einer Schul-
hausabwartin mit Staublappen und Bürste und fuhr damit
über den Fenstersims, den Bücherturm auf dem Tischchen und
die beiden Orangen, die daneben lagen. Eine halbe Stunde
später war die Staubschicht aber wieder da.

Nach einiger Zeit tauchte nun auch der Kondukteur auf.
Er -sah aus wie ein älterer pensionierter Kapitän. An unsern
Fahrkarten stimmte etwas nicht. Wir verstanden aber nichts,

(Fortsetzung)

nur, daß wir zehn Mark nachzahlen sollten. Das aber wollten
wir nicht begreifen, und wir zuckten gegenseitig bedauernd die
Achseln.

Auf diese Art machten wir Bekanntschaft mit einem Kauf-
mann aus der Stadt Vaasa, den der Bahnbeamte zu seiner
Hilfe geholt hatte. Die zehn Mark waren dann für einen
Schnellzugszuschlag bestimmt. Mit dem Herrn aus Vaasa ge-
rieten wir ins Plaudern. Es stellte sich heraus, daß er Reisender
war für Bureauartikel und ganz besonders für die „Hermes-
Baby"-Schreibmaschine schwärmte, es aber nicht nur dabei be-
wenden ließ, sondern recht viel verkaufte.

In Finnland lebt eine Minderheit von 10 A- Schwedisch
Sprechenden. Im Süden und Südwesten ist der Prozentsatz
zwar viel höher, doch gibt es außer den Alandsinseln nicht
ganze Landesteile, in welchen ausschließlich Schwedisch gespro-
chen wird. Es geht nicht ganz alles so reibungslos wie in der
viersprachigen Schweiz. Aber sehr viele Menschen sprechen beide
Sprachen, so daß man mit Schwedisch, das ja viel leichter zu
lernen ist, auskommen könnte.

Postbeamte, Kaufleute, Vahnkondukteure und Postchauf-
feure kennen sicher beide Sprachen. Wegweiser, Straßenbezeich-
nungen, amtliche Anschriften sind meistens auch zweisprachig.

Fremdenführer beherrschen dazu auch Englisch und Deutsch.
Dieser Gattung Menschen begegnet man übrigens äußerst selten.
Meist sind es Studenten, welche auf diese Weise Sprachen ler-
nen wollen.

Gegen 3 Uhr langten wir in Tampere, einer wichtigen In-
dustriestadt Finnlands, an. Der Schreibmaschinenhändler ver-
ließ uns, und wir wünschten ihm viel Glück, ganz besonders
für die „Hermes Baby". Hier befand sich einer der schönsten
Bahnhöfe, die ich gesehen hatte.

Bald fuhren wir wiederum weiter durch das Land. Dunkle
Tannenwälder wechselten mit Kornfeldern, Kartoffeläckern und
weiten farbigen Mooren ab. Wir überquerten Flüßchen, fuhren
Seen entlang^ von denen uns nackte badende Buben zuschrien.
Auf klobigen Holzzäunen saßen große Scharen von Nebel-
krähen, überall leuchteten die roten Häuschen mit den weißen
Fensterrändern und Hauskanten aus dem satten Grün. In der
Ferne rauchten die Schlote der Zellulosefabriken, und das Pa-
pierholz türmte sich zu Bergen.

Hie nnd da gab es einen kurzen Halt. Der Schnellzug ver-
diente seinen Namen nicht mehr. Wir vergnügten uns damit,
die seltsamen Ortsnamen zu entziffern. Hier eine kleine Aus-
wähl davon: Tampere, Messukylä, Vehmainen, Kangasala,
Suinula, Siitima, Orivesi, Oripohja, Jorkeakoski und Haapa-
mäki.

Wenn man diese Wörter laut liest und dabei immer die
erste Silbe betont, hört man ein wenig etwas vom seltsamen
Klang der finnischen Sprache.

Wir hatten genügend! Muße, nun zu lesen, was wir uns
bei Stockmann in Helsinki gekauft hatten. Eines dieser Bücher
las ich in diesem Sommer dreimal hintereinander. „Die sieben
Brüder" hieß es und war vom finnischen Dichter Alexis Kiwi
geschrieben.

Wenn man von diesen sieben Söhnen las, die in einem
südfinnischen Gehöfte aufwuchsen und dann zum Fenster hin-
ausschaute, vermeinte man alles selber mitzuerleben.

*) Aus dem im Verlag Paul Haupt erschienenen Buch: „Puoris Päiväl'Jm Flußboot und zu Fuß durch Finnisch-Lappland."
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